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Dieses Buch ist zweierlei: einerseits eine
ebenso unterhaltsame wie lehrreiche Darstel-
lung der soziopolitischen Geschichte Roms
im 17. Jahrhundert, andererseits eine Leis-
tungsschau der jüngeren Forschung zur Ge-
schichte des frühneuzeitlichen Kirchenstaats,
und zwar vor allem der deutschsprachigen.
Der Autor schöpft zum einen aus seinen ei-
genen Forschungen zu Finanzgeschichte, Ne-
potismus, Adel und Statuskonkurrenz so-
wie der Lebensmittelversorgung der Ewi-
gen Stadt, zum anderen greift er auf vie-
le neue Forschungen zurück, die in einer
instruktiven Auswahlbibliographie am Ende
des Buches aufgeführt werden. Das Kapi-
tel zu Konklaven bezieht sich beispielswei-
se stark auf die 2010 erschienene wegweisen-
de Studie von Günther Wassilowsky. Natür-
lich verwertet der Verfasser auch die Wer-
ke von Wolfgang Reinhard und seiner Schu-
le, greift auf die Ergebnisse des «Requiem»-
Projekts zu frühneuzeitlichen Kardinalsgrab-
mälern zurück, baut die jüngere Inquisitions-
forschung ein und kann sich schließlich auch
auf Arbeiten aus dem Kreis seiner eigenen
Mitarbeiter beziehen. Auch die jüngere ita-
lienische Forschung zur Geschichte des Kir-
chenstaats rezipiert der Verfasser. Das bedeu-
tet auch: der Band schöpft aus unterschiedli-
chen Disziplinen, namentlich der Geschichte,
der Theologie und der Kunstgeschichte.

Volker Reinhardt hat ein Buch geschrieben,
das auf hohem fachlichem Niveau einen brei-
teren Leserkreis anspricht. Es geht ihm dar-
um, eine gut lesbare Synthese aus der aktu-
ellen Literatur zu erstellen. Dieses Unterfan-
gen, das sei bereits an dieser Stelle festgehal-
ten, ist vollauf gelungen. Der Verfasser be-
trachtet das 17. Jahrhundert als den Zeitraum,
in dem das Erscheinungsbild der Stadt neu
geprägt wurde und in dem sich Mentalitä-
ten bzw., wie der Autor es formuliert, eine
Lebensordnung herausbildete, die bis in die

Gegenwart wirkt. Das Buch möchte folglich
Denk- und Handlungsmuster, die für die ita-
lienische Gesellschaft und ihr Verhältnis zum
Staat typisch sind und vom Leser nördlich der
Alpen mitunter als befremdlich wahrgenom-
men werden, am Beispiel des barocken Rom
historisch erklären. Der Autor sieht zwischen
dem 17. Jahrhundert und der Gegenwart star-
ke Kontinuitätslinien. Das gilt vor allem für
die normativen Widersprüche, die sich in
der römischen Gesellschaft im 17. Jahrhun-
dert zuspitzten. Indem die Päpste die Stadt
Rom «zum Spiegel ihres Amts und ihres Ran-
ges» gestalteten, machten sie sie zur «Pionier-
stadt in Sachen Medien und Propaganda» (9).
Dieser inszenierte Glanz jedoch war geborgt:
Rom und der Kirchenstaat lebten permanent
über ihre Verhältnisse. Und dies gilt nicht nur
für die großen architektonischen Projekte der
Pontifices und den Statuskonsum des Adels,
sondern auch für die städtische Sozialpolitik,
deren Kernanliegen der Erhalt stabiler Brot-
preise war. Die Stadt am Tiber war eine Büh-
ne extremer Gegensätze zwischen Schein und
Sein. Dabei hat der Verfasser offenkundig ei-
nige Freude daran, dem Leser zunächst eine
ihm eher fremde Welt zu schildern, um dann
die römische Selbsttäuschung in Bezug zur
Gegenwart – und zwar keineswegs nur der
Italiens – zu stellen. In Rom, so eine Grund-
aussage des Buches, lassen sich Normenkon-
flikte und normative Widersprüche besonders
gut studieren, weil sie dort sichtbarer als an-
dernorts sind – es handelt sich gleichwohl um
Konflikte, welche die soziopolitische Kultur
Europas insgesamt und damit durchaus auch
die Lebenswelt des deutschsprachigen Lesers
betreffen.

Das Buch bietet keine chronologische Er-
zählung, sondern ist thematisch gegliedert.
Der Autor steigt in die Welt des barocken
Rom ein, indem er die Normenkonflikte und
Spannungen in den Konklaven schildert. An-
schließend fragt er danach, wie der Papst
im Kirchenstaat und in seiner Hauptstadt ge-
herrscht hat, schildert das Verhältnis der ver-
schiedenen sozialen Gruppen der Stadt zu
ihrem Landesherrn und erläutert die Folgen
der personalen Diskontinuität von Herrschaft
in der wohl konsequentesten Wahlmonarchie
Europas. Eindringlich wird daraufhin die Be-
deutung sozialer Normen am Tiber beschrie-
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ben, sei es im päpstlichen Nepotismus, in
Ehrkonflikten, ja selbst bei Heiligsprechun-
gen: «Kanonisationen waren eine Sache der
Lebenden und ihrer Interessen» (88). Aus-
führlich beschrieben wird die römische Grab-
malskultur und damit der Versuch von Päps-
ten, kurialen Geistlichen und Adligen, publi-
kumswirksame Selbstverewigung zu betrei-
ben. Dass dabei theologische Normen, und
mochten sie auch noch so explizit ausformu-
liert sein, nicht gegen diese soziale Praxis an-
kamen, ist ein weiterer der für die Ewige Stadt
typischen Normwidersprüche, die sich wie
ein roter Faden durch das Buch ziehen. Ei-
nen gewissen Höhepunkt des Werkes stellt
das Kapitel über die Versorgung der Stadt mit
den elementaren Grundnahrungsmitteln Brot
und Wasser dar, und es ist sehr einleuchtend,
dass diesem Abschnitt das Kapitel über Pro-
teste und Rebellionen folgt, die zu verhindern
ja Ziel der Brotpreispolitik war.

Im letzten Drittel des Buchs wandelt sich
die Erzählperspektive. Reinhardt schildert in
diesem Teil Brüche in der Lebensordnung
und Konflikte, die vor allem in der zweiten
Hälfte des 17. Jahrhunderts immer weniger
überspielt werden konnten. Geschildert wer-
den die zunehmend grund sätzlicher argu-
mentierende Nepotismuskritik der Reform-
faktion der zelanti, das Wirken der römi-
schen Inquisition und der mitunter ruinö-
se Konkurrenzkampf zwischen Nepotendy-
nastien und altem Adel. Der Maßstab, was
als Selbstdarstellung des eigenen Standes an-
gemessen war und die Vorstellung, wo die
Grenze zur sündhaften Verschwendung lag,
wandelten sich nicht zuletzt im Angesicht
der Wirtschaftskrisen in der Jahrhundertmit-
te. Auf lange Sicht wurde damit den Reform-
pontifikaten des letzten Jahrhundertviertels
der Weg gebahnt, die den Nepotismus gewis-
sermaßen deckelten, die Staatsschulden re-
duzierten und die Kunstpolitik moralisierten.
Doch in der Welt des 18. Jahrhunderts, so
der Ausblick am Schluss des Buches, wurden
Kirchenstaat und Kurie zunehmend zum Ge-
gensystem, zu einem anachronistischen Über-
bleibsel, in dem die meisten Reformanstren-
gungen versandeten. Damit, so das Fazit des
Verfassers, blieben die «barocke » Mentalität
und Sozialordnung in Rom auf lange Sicht er-
halten.

Das römische Panorama, das Reinhardt
vor dem Leser entfaltet, zeigt, wie pu-
blikumsfreundlich kulturgeschichtliche For-
schung sein kann, wenn sie sich des ange-
strengt szientistischen Jargons enthält. Rein-
hardt hat ein Buch geschrieben, dem man
viele Leser wünscht und das auch dem kul-
turell interessierten Romreisenden dienlich
sein dürfte. Mitunter erscheinen allerdings
die Aktualitätsbezüge des Verfassers sehr an-
gestrengt. Das betrifft zum Beispiel den Ver-
gleich der frühneuzeitlichen Vermittler päpst-
licher Patronage mit Event-Managern des 21.
Jahrhunderts – hier werden doch eher falsche
Assoziationen geweckt. Den Wert des Buches
schmälert dieser kleine Einwand nicht – man
wünscht sich mehr Bücher dieser Art, die vom
Forschungsstand her up to date sind und den
Nutzen historischer Forschung, gerade auch
der Kulturgeschichte, in die Gesellschaft tra-
gen.
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